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Max-Beckmann-Ausstellung "Landschaften" vom 4. September 2011 bis zum 22. Januar 2012 in Basel. (Bild: Johannes Halder)

Max Beckmann als Landschaftsmaler
Ausstellung im Kunstmuseum Basel

Von Christian Gampert

Max Beckmann sei der wichtigste Landschaftsmaler des 2O. Jahrhunderts, sagt der Kurator
der aktuellen Beckmann-Ausstellung im Baseler Kunstmuseum. Das Gesamtwerk des
Künstlers lässt sich tatsächlich von der Natur, dem Park, der Stadt, dem Strand, dem Meer
aus erzählen: Sämtliche Brüche und Weiterentwicklungen sind auch hier präsent.

Kurator Bernhard Mendes Bürgi:

"Wenn wir bei den Landschaften bleiben, kann man sagen: Das ist eigentlich ein aussterbendes Genre
im 21.Jahrhundert. Kandinsky, Mondrian, Ma'ewitsch kommen von der Landschaft her und stoßen sie
alle zugunsten der Gegenstandslosigkeit ab. Die Kubisten interessieren sich nicht mehr groß für die
Landschaft. Und er gewinnt diesem traditionsmächtigen Genre nochmals alles ab. Und in diesem
Sinne würde ich behaupten: Er ist der wichtigste Landschaftsmaler des 2A.Jahrhundetts."

Darauf muss man erst mal kommen: Beckmann als Landschaftsmaler. Man lässt einfach alles weg,
was diesen Künstler berühmt gemacht hat, die gotisch wegfliehenden Schreckensbilder nach dem
ersten Weltkrieg, die gnadenlosen, scharfkantigen, schwarz gerandeten Figurenstudien, die
Mythologisierungen des Fremdseins und des Exils - und macht einen Nebenaspekt zum Hauptereignis.
Und siehe: Man kann das Gesamtwerk auch von der Natur, dem Park, der Stadt, dem Strand, dem
Meer aus erzählen; sämtliche Brüche und Weiterentwicklungen sind auch hier präsent.

Eigentlich müsste die Ausstellung heißen: Beckmann als Landschafts-Arrangeur. Denn im Grunde
behandelt Beckmann die bei ihm oft chaotisch getürmte Weite nicht anders als seine anderen Motive:
Aus einem Eindruck, einem Natureindruck wird retrospektiv das Bild entwickelt, wie aus einem
Modellbaukasten wird Landschaft aus Einzelteilen zusammengesetzt und zu einer meist bedrohlichen
Kulisse aufgebaut.

Das fängt ganzzart an: Noch auf der Weimarer Kunstschule malt Beckmann 1902 kleine, graue
Strand-Impressionen mit breitem Strich, Priele, Watt, Schneebänke, Wanderdünen, hochformatige
dunkle Wälder, später dann, in Berlin, den Bahnhof Gesundbrunnen im Gegenlicht mit
großstädtischem Gleisfeld und Passanten als blickleitender Staffage.

Dann aber, nach seinem Nervenzusammenbruch im Ersten Weltkrieg, wirken Beckmanns
Landschaften wie leer gefegt, neusachlich verknappt. In den Frankfurter Stadt-Studien werden
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erstmals markante Einzelelemente schief montiert, vor kahlen Alleen schweben Fesselballons, Bäume
stehen wie große Einsame, und bei den Reisen begegnet uns ein stahlblaues, abweisendes Meer vor
schwerem Himmel, nur das M6diterran6e hat ein warmes Blau.

Ein grandioses, wegweisendes, ungeheuer lakonisches Bild ist der großformatige "Hafen von Genua"
von L927 mit seinen Hell-Dunkel-Schüben, weiße Häuser vor schwarzen Industrieanlagen, mehrere
Perspektiven werden im Bild verzahnt; auf anderen Arbeiten stehen vereinzelte Strandkörbe wie
Stellvertreter im Sand, Morgenstimmungen in Holland, abendliche Blicke von der Hotel-Terrasse.
Beckmanns Seestücke sind immer Seelenlandschaften, und sie sind arrangiert wie Stillleben: Ein
Buch, ein Brot, ein Fisch liegen auf einer Fensterbank, die den Rahmen bildet für eine zu
bewältigende Außenwelt, und die wird mit großer Distanz betrachtet. Wuchtig schlägt das Meer an
den Strand oder liegt, im Süden, als plane blaue Fläche, auf der Dreiecke als Boote tanzen - aber es
ist Regisseur Beckmann, der hier seine eigene Befindlichkeit als Panorama organisiert, oft in
überraschend leuchtenden Farben.

Diese Phase Ende der 20er-, Anfang der 30er-Jahre ist ein Höhepunkt der Ausstellung. Denn obwohl
Beckmann in Briefen vom feuchten Frühlingsgrün schwärmt, also eher in Stimmungen denkt, sieht
man in seinen Bildern untergründig auch die Kunstbewegungen der klassischen Moderne, die er
ablehnt. Aber zumindest den Zusammenbruch des Raums hat der an den alten Meistern geschulte
Beckmann den Kubisten abgeschaut, und mit den Expressionisten teilt er die Sucht nach Sinnlichkeit.

Mit Beginn der Naziherrschaft wird alles dunkler, grober, klobiger, und die Fluchtbewegungen nehmen
zu. Eindrucksvoll, wie stark sich Beckmann an Berliner Motiven wie dem Tiergarten abarbeitet: ein
schwarzes Gitterwerk aus Baumstümpfen vor rotem Himmel, ein grünes Labyrinth, eine Eiswüste - je
nach lahreszeit. Die Baden-Baden-Bilder versammeln Dekadenz-Elemente unterm Mond, und selbst
im immer als freundlich wahrgenommenen Süden ragen nun großfingrige Bäume und Agaven
drohend ins Bild.

Nicht reisen zu können, muss im Amsterdamer Exil das Schlimmste gewesen sein. Beckmann, der nie
vor der Natur malte, imaginiert nun südfranzösische Landschaften, die fast nur aus Fels bestehen, er
inszeniert große Gewitterwolken über dem Meer, lässt holländische Polder endlos zum Horizont ziehen
- die Phase wird ausführlich gezeigt.

Amerika ist dann nur ein Epilog: Als er 1947 endlich dort ankommt, malt er, sehnsuchtvoll und aus
der Erinnerung, die weit ausschwingende "Promenade des Anglais" in Nizza, neben dem Genua-Hafen
das zweite Jahrhundertbild der Ausstellung.

Kurz vor seinem Tod malt Beckmann, symbolschwanger wie so oft, leere Schwimmbecken vor
Blütenstauden oder einen abgestorbenen Baum im "West Park", während im Gras sich die Jugend
sonnt. So ist er 1950 am Central Park gestorben - ein großer Reisender, ein großer Einzelgänger.

@ 2011 Deutschlandradio

http: / lwww.d rad io.dei dlf/ send u ngen/ kultu rheutel 1 54 5639/d rucken / Seite 2 von 2


